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Vorwort zur 2. Auflage 

Die vorliegende Ortsnamenkonkorde.nz verfolgt, und dies sei noch­
mals hervorgehoben, ausschlieBlich den Zweck, ehemals amtliche 
und nichtamtliche, in der Publizistik aber verwendete Ortsnamen 
durch einen Hinweis (mit Postleítzahlen) auf die derze~tige amt­
liche Bezeíchnung zu í d e n t i f i z i e r e n. 

In Südosteuropa hatten und haben Ortsnamen ein wechselvollea 

Schicksal. Sie wurden nirgends so haufig geandert wie hier, nicht 

nur als. Folge des Wechsels der staatlichen Zugehörigkeit mancher 
üebiete, sondern auch als Folge politischer Umbrilche. Die Mannig­
faltigkeit der Namensform hat ihre Ursache nicht zuletzt in der 
Verzahnung und wechselseitigen Durchdringung der Siedlungage­

biete der hier ansassigen Nationen und Nationalitaten. Eine 
deutsche Volksgruppe in Jugoslawien existiert nicht mehr. 'l'rotz­
dem hinterlieB sie nachhaltige Spuren, und die Donauschwaben 

aus Jugoslawien entwickelten auch nach 1945 eine lebhafte Pu­
blizistik. 1 > 

Auf jugoslawischen Landkarten jüngsten Datums atehen Namen (ohne 
Hinweis auf die amtliche Bezeichnung) für Orte in den heutigen 

österreichischen Bundeslandern Steiermark, Burgenland und K1irnten, 

die kaum ein österreichischer Historiker geschweige denn die Be­

völkerung der betreffenden Orte kennt (z.B.: Travnik und Jurjevci 

in der Steiermark), die auf keinem Poststempel atanden oder ste­
hen, bzw. nie einen amtlichen oder halbamtlichen Charakter hatten. 

Mancher slowenische Ortsname in Karnten, keiner jemals auf einem 

Poststempel, wurde erst.1vor wenigen Jahren von einer Kommisaion 
festgelegt. Diese kroatischen und slowenischen Ortsnamen werden 
aber in der kroatischen und slowenischen Publizistik sowohl in 

Österreich als auch in Jugoslawien verwendet. Ihre Identifizie­
rung ist nicht immer leicht, weil sie in keinem österreichischen 
amtlichen gedruckten Ortsnamenverzeichnis angefilhrt und nur an 
versteckter Stelle zu finden sind. (Die kroatischen im Buche von 

Bela Schreiner: Das Scticksal der burgenlandischen Kroaten durch 
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450 Jahre. Sudbina gradiséanskih Hrvatov kroz 450 ljet. Zeljezno 
- Eisenstadt o.J. f198J] S. 220-223. 

Ahnliches gilt für alte volkstümliche deutsche Ortsnamen, z.T. 
für mundartliche Varianten oder Neupragungen im donauschwabischen 
(Ungarn, Rumanien) oder eh_emals donauschwabischen Siedlungsge­
biet (Jugoslawien). Manche dieser Neupragpngen, die niemals runt ­
lichen Charructer hatten, stehen sogar in Personenstandsurkunden, 
meist von deutschen Heeresstellen ausgestellt. 

Die terrLtoriale Abgrenzung Syrmíens von Slawoníen und jene Sla­
woníens vom engeren Kroatíen unterlag ím Laufe aer Jahrhunaerte 
mehreren veranaerungen.~) Syrmien (Srem, Sri~~m, 8zerem) selbat 
wíra von mancnen ~·orscnern als eígene Verwal tungseinnei t ange­

sehen, von anaeren wiederum - hístoriscn zurecht - als dritte 
s1awoniscne Gespanscnart oetracntet. 8elbat 81awonien ist neute 

nur mehr ein historischer Begrif f und gehört zur Ganze zur So­
zialistischen Republik Kroatien. Syrmien ist sogar dreigeteilt: 
der Weaten wurde an das frühere Slawonien angegliedert, so daB 
etwa die Stadt Vinkovci in neuesten jugoslawischen Enzyklopadien 
als "slawonische" Stadt bezeichnet wird, der östliche Teil ge­
hört zur Autonomen Hegion Wojwodina (alao zur Soz. Republik 
Serbien), wobei llok noch in Kroatien, §1d aber bereits, ob­
wohl westlicher als Ilok, in der Wojwodina liegt. Semlin (Zemun) 
mit seinem naheren Umland ist Teil des sich atark in die ayrmi­
sche Ebene ausbreitenden Stadtgebietes der Bundesliauptstadt 
Belgrad. 

Auf Wunsch des AKdP1'' werden ( nun in der 2. Auflage) als Grenzen 
zwischen Syrmien und Slawonien sowie jene zwischen Slawonien und 
dem engeren Kroatien die Gespanschaftsgrenzen, wie sie im No­
vember 1918 bestanden, als Trennungslinien herangezogen. Daraus 
ergeben sich naturgemaB bei einer Reihe vop Orten bei ihrer Zu­
oranung in ein bestinuntes Gebiet, Korrekturen. Nach diesem Kri­
te rium liegt nun lin der 2. Aufl.) Slawonisch-Schamatz nicht, 
wi e der Na'lle erwarten lieBe, ín Slawoníen, sondern in Syrmien. 



- 6 -

Nirgends in Südosteuropa war das geflügelte ~ ort von der "wan­

dernden Grenze", besonders wenn wir zusii.tzlich nocn an die 

Österreichische Milit~rgrenze denken, so berechtigt wie in die­

sen Landstricnen. 

P r o b 1 e m a t i s e h e V o 1 k s z a h 1 u n g 

Schlieülich noch ein Wort zur Zahl der Deutschen nach den je­

weiligen Volksza hlungen, die in der Hegel minderheitenfeindlich 

waren. Die Zahl der Deutschen variiert und hangt von der Stii.rke 

des behö~dlichen Drucks ab, der bei Volkszahlungen auf die Be­

völkerung ausgeübt wurde. Paul Flach)) führt als Extrembeispiel 

die Gemeinde Császártöltés im Komitat Batsch-Kleinkumanien 

(Bács-Kiskun) in Ungarn an. Mit der Abnahme des Deutschtums 

stieg die Zahl der i1iadjaren und umgekehrt. 1880 standen 351 

Madjaren 1579 Deutsche gegenüber. 1900 war die Zahl der Mad­

jaren auf 2154(!) angestiegen, die der Deutschen auf 491 ge­

fallen. 1920 standen 3158 Madjaren überhaupt keine Deutschen 

mehr gegenüber. 1930 lautete das Verhaltnis: 3339 Madjaren und 

48 Deutsche. 1941 gab es wiederum nur mehr 1047 Madjaren, aber 

wieder 2621 Deutsche! Da5 es sich auch um Assimilations- und 

Dissimilationsvorgiinge handeln wird, wird anzunehmen sein. Es 

gibt Gemeinden, in denen das Deutschtum 1941 völlig assimi­

liert gewesen scheint. 1880 gab es in Balmazújváros noch 1758 

Deutsche, 1941 nur mehr einen einzigen. In rtercegkút (Traut-

1) Nahezu 20.000 Titel über das Donauschwabentum in aller Welt 
veröffentlicht. tVgl. S c n e r e r, Anton: Donauschwii.biscne 
Hibliographie 1~35-1955. Das Schrifttum über die Donauschwa­
ben in ungarn, Rumanien, Jugoslawien und Bulgarien sowie -
nach 1945 - in JJeutschland, Österreich, r'rankreich, USA, 
Canada, rtrgentinien und Hrasilien. München 19b6. In Band 2 
sind die Verötfentlicnungen von 1955 - 19b5 ertatit. München 
1':ff4. Wei ters: Ili Dliograpnie zur Padagogik u. ,,;um Schulwe­
sen der Do~auschwaben in Deutschland, österreich, Südost­
europa u. Ubersee, 1945-1965. Graz 1974; Die Donauschwaben 
in Österreich, in Neuland. Salzburg. 8.2.1958 bis 6.6.1959. 

2) Vgl. S c h e r e r, Anton: Zur Frage der territorialen Ab­
grenzung Slawoniens und Syr:niens. In: Donauschwabische Fa­
milienkundl. Bl ~ tter. JJarmstadt. Jg. 8 (1982) F.4 (26). 
S.69-71. 

3) Flach, Paul: Das ungarlandische Deutschtum im Spiegel der amt­
lichen Volkszahlung vom 31. Januar 1941.München 1979.S.4. u.6. 
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sohnsdorf) 1890 noch 797, 1941 keinen einzigen. Zumind est laut 
amtlicher Statistik. 

Nach der amtlichen jugoslawische n Volkszahlung vom Jahre 1931 
hatte die Stadt Belgrad (ohne Semlin und Pantschowa) einmal 
4077 Deutsche , und nach der gleichen Zahlung, also aus dem 

g leichen Jahre, ga b es laut Konfess ionsstatistik aber 10.471 
kath. Deutsche. Ahnlich verha lt es s ich bei der Stadt Semlin 
(Zemun): JJ86 Deutsche, in der Konfes s ionsstatistik aber 

8 .269 kath. ,Deutsche. Möglicherweise wurde di e Konfessions­

s tatistik von anderen Erhebungsbeamten durchgefi.ihrt. Die Min­
derheitenfeindlichkeit der jugoslawischen Volkszahlung vom 

Jahre 19J1 war nicht auf das Deutschtum beschrankt. Sie war 
allgemein. So sank die Zahl der Timok-Rumii.nen .von 1921 bis 

19J1 von 147.248 auf 57.JJO. Innerhalb von 10 Jahren starben 

also 89.818 des "statistischen Tod". 

Ein bisher verschollenes "Verordnungsblatt der Volksgruppen­
führung der deutschen Volksgruppe im Unabhangigen Staate Kroa­

tien" (zweisprachig: deutsch-kroatisch) verzeichnet in Folge 7 
vom 1. November 1941 eine Liste von 262 Orten, in <lenen durch 
Entscheid des Unterrichtsministers vom 17. Oktober 1941 (Amts­

blatt "Narodne Novine" Nr. 158 vom 21. Oktober 1941 auf Grund 
der §§ 1, 9, 10, 11 und 13 der Gesetzesverordnung über das 

deutsche Schulwesen im Unabhangigen Staate Kroatien vom 20. 

September 1941) deutsche Volks- und Behelfsschulen eröffnet 

wurden. 

In 77 dieser 262 Orte mit deutschen Volks- oder Behelfsschulen 
im syrmischen, slawonischen, kroatischen und bosnischen Raum 

wurden in der jugoslawischen Volkszahlung vom Jahre 1931 weni­

ger als 10 oder überhaupt keine Deutschen ausgewiesen. Sie, die 
einem starken kroatischen Assimilationsdruck ausgesetzt gewesen 
waren, dürften sich seit der Mitte der Dreil3igerjahre auf ihr 

ursprüngliches Volkstton rückbesonnen haben : Dieser Dissimila­
tionsvorgang dürfte zur Eröffnung von Schulen oder Parailel­
klassen in Orte geführt haben, in denen das Deutachtum zehn 

Jahre früher atatistisch nicht mehr existent war. Mal3gebend für 
die Zulaasung von deutschen Schulen oder Schulabteilungen war 

die Zahl deutscher Kinder im VolksschUlalter. 
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1941 gab es laut F. Hoffmann in 28 Orten Bosniens mit deutschem Be­
völkerungsanteil 40 deutsche Schulabteilungen mit 1580 Schülern. 
Unter diesen Orten sind auch einige, in <lenen es nach jugosl. Volks­
zahlung weniger als 10 oder überhaupt keine Deutschen gegeben haben 
soll. Statt einer Zahlenangabe steht hinter solchen Orten der Ver­
merk "Dt.Sch." (=Deutsche Schule). 
Von den 180.000 Deutschen im "Unabhangigen Staat Kroatien" lebten 
etwa 2).000 in Bosnien. Davon arbeiteten 1200 in Deutschland, be­
vor der Umsiedlungsvertrag v. JO.Sept.1942.zwischen dem Deutschen 
Reich und dem NDH-Staat geschlossen wurde. Die deutschen Dörfer im 
Vrbas-Tal Ul\d die Stadt Brcko an der Sawe wurden von einer Um­
siedlung ausgenommen. 18.700 Personen lieBen sich für eine Um­
siedlung registrieren. 17.900 wurden tatsachlich umgesiedelt, noch 
im Herbst 1942. Wie die Deutschen Serbiens ins besetzte Polen. 
Im Herbst 1944 flohen auch die Deutschen <les Vrbas-Tales. 
Die in eckigen Klamrnern angeführte Zahl der Deutschen dieser Orte 
bezieht sich also auf das Jahr 1944, bei <len Umsiedlern auf das 
Jahr 1942. Die übrigen Deutschen Jugoslawiens (Gesamtzahl 1942: 
550.000) flohen entweder im Herbst 1944 vor dem Heranrücken der 
Roten Armee oder starben in Internierungslagern, bzw. der Rest 
floh nach 1945 in den Westen. Ein Teil der Ungarndeutschen wurde 
laut Potsdamer Abkommen nach Deutschland (West und üst) ausgewie­
sen, der andere Teil lebt heute noch in Ungarn. Rumanien siedelte 
seine Deutschen nicht aus, sondern gewahrte ihnen in beschranktem 
AusmaBe ein muttersprachliches Schulwesen, linientreue deutsch­
sprachige Zeitungen und Zeitschriften, ein deutsches Staatstheater 
und förderte ein eigenstandiges rumaniendeutsches Schrifttum. 
Vereinzelt sind auch heute noch irn Rum. Banat deutsche Ortsnamen 
identisch mit dem amtlichen rumanischen, d.h. es gibt keine ru­
manische Entsprechung. (z.B.: Lenauheim, Liebling, Altringen, Ti­
rol, Gotlob, Iohanisfeld, Bethausen, Eibenthal, Lindenfeld u.a.) 
4 Jahrzehnte nach Kriegsende strebt aber der gröBte Teil der Ru­
maniendeutschen (Druck auf die Minderheiten und wirtschaftliche 
Notlage) eine Umsiedlung inden Westen an. 
Die Zahl der Donauschwaben in Ungarn, Jugoslawien und Rumanien 
wird für das Jahr 1942 mit 1.625.000 angegeben. 

Univ.Lektor Prof .Mag.et Dr.phil. Anton Scherer 
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Z U M G E L E I T 

Viele Anfragen un das Haus der Donauschwaben in Sindelfingen von 
unseren Landsleuten, die gerne wissen wollten, von wo ihre Vor­
fahren in den uonaurawn im 18. Jh. ausgewandert sind, sowie die 
Verciftent.lichungen einze.lner donauschwiibischer Forschungsarbei­
ten, veranlaBten unseren Lm. Jakob Wolf, Sinae.lfingen, zu.m J0.11 

und 1 . 12. 197 4 e i ne genealogische •.ragung_ ins Haus der Donauschwa­
Den einzuberuten, nachdem Dereits vorher diesbeztigliche Sondie­
rungsgespriiche zwischen H. Dr. Bartsch, Bad Krozingen, einer 
führenden Persönlichkeit der Ar beitsgemeinschaft ostdeutscher 

Familienforscher (AGoFF),und mir stattgefunden hatten • 

. . 
Nach Abwagung aller Aspekte über die Möglichkeiten donauschwli.-
bischer Familiengeschichtsforschung .beschloB die Tagung, den 

Versuch zu unternehmen, entsprechend allen anderen Stii.mmen 
des deutschen Volkes 

1. eine provisorische Vereinigung donauschwiibischer Familienge­
schichtsforscher zu gründen, als zukünftige Tragerin des 
Herkunfts-, Heimats- und FamiliengeschichtsbewuBtseins, 

2. die Bereitschaft zur Mitarbeit unserer Landsleute zu erkun­

den und Mitglieder zu werben und 

J. die Einberufung einer Tagung für den Oktober 1975, u.m nach 
einer neuesten Bestandsaufnahme zu einer eventuellen or­
dentlichen Gründung eines Arbeitskreises überzugehen. 

Nachdem sich spontan eine Kernmannschaft von rund 50 Aktiven 
gebildet hatte, die bereit waren, die donauschwiibische Fami­
liengeschichtsforschung überregional zu betreiben, also für 

alle Siedlungsgebiete, konnten wir am 1.10.1975 ein gesamt­
donauschwiibisches genealogisches Konzept verabschieden, mit 
dem Ziele, den Nachkommen der Donauschwaben für alle Zeiten 
anhand einiger herauszugebender Standardwerke Familiengeschichts­
forschung zu ermöglichen, damit für die in aller Welt zerstreu­

ten Donauschwaben eine nahtlose Uberleitung und Eingliederung 

in die gesamtdeutsche Generationenfolge erf olgen kann. 
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Vier Uberregionale Nachschlagewerke flir die Hachwelt werden da­

zu unentbehrlich sein: 

1. Die Herausgabe familienkundlicher Forschungsblii.tter als Spie­
gelbild der Farnilienforschung, in denen alles Wissenswerte 

und von unseren r.litgliedern Erarbeitete festgehalten wP.rden 
solle, in Form einer prakt.ischen Anlei tung für die Forschung, 

dann 

2. die Registrierung der mikroverfilmten und fotokopierten Ba­

nater Kirchenblicher im Institut für Auslandsbeziehungen in 

Stuttgart (IfA), damit Iaarheit, Ordnung und Übersicht in 

das gröBte donauschwii.bische gene...,-alogische Dokurnentationsvrerk 

gebracht wird, 

J. die Herausgabe eines Donauschwii.bischen Ortsnarnenbuches, da­

mit sich kornrnende Generationen in den mehrsprachig benannten 

Ortschaften ihrer Vorfahren zurechtfinden und schlieBlich 

4. die Herausgabe eines Donauschwii.bischen Kirchenbuchverzeich­

nisses als Grundlage der Farniliengeschichtsforschung. 

Wir waren uns im klaren, daB an den Vorhaben 2 - 4 jahrelang 

gearbeitet werden muBte, darum bezeichneten wir sie als Fern­
ziele des AKdFF. 

Inzwischen konnte das 1. Fernziel, die Registrierung der Banater 

Kirchenblicher von unserem Landsmann und Mitglied Josef Schmidt 

in jahrelanger Arbeit fertiggestellt werden. Das IfA kam für die 

Druckkosten auf und somit steht dieses Werk der Forschung zur 

Verfügung. 

Die Bedeutung des Ortsnarnenbuches für die zukünftige Familienge­

schichtsforschung wird durch folgende Uberlegungen unterstrichen: 

Es gibt wohl kaurn einen Landstrich in Europa, wo sich in der 

Vergangenheit die politischen Interessen und Machtansprliche so 

stark berührten, überschnitten, überlappten und verB.nderten wie 

im Südosten Europas, der Heirnat der Donauschwaben, Je nachdem, 

wer dort das Sagen hatte, drückte sich das auch immer in der 
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Nrunenbenennung der Dörfer und Stüdte aus, bedingt durch die An­
wesenheit vieler Volksgruppen. Die Dreinamigkeit vieler Ort­
schaften ist daher keine Seltenheit, sie gehört vielmehr in das 
Bild des Vielvölkergebietes. 

Nach der Vertreibung erfuhr jener Raum eine wesentliche Veran­
derung: 
Das deutsche Element, das ihn rund 250 Jahre mitgestaltete und 
mitpragte, verschwand, die zurückgebliebenen Reste verkümmern, 
gehen in anderen Völkern auf oder viarten ungeduldig auf die 
Rückkehr nach Deutschland. Somit verschwanden auch die deutschen 
Ortsnamen. 

Zukünftigen Forschern, die sich irgendwie mi tier Vergangenheit 
dieses Raumes beschaftigen werden, würde es au13erst achwer­
fallen, aich in der Vielfalt der mehrsprachigen Ortsnamenbe­
zeichnungen zurechtzufinden, gabe es ein solches Ortsnamenbuch 
nicht. 

Folgender Brief eines hiesigen BundesbUrgers, den ich vor 2 
Jahren erhielt, möge das verdeutlichen. Der Absender, unser 
Mitglied, Herr Georg Zett aus Uberlingen, suchte nach verschwun­
denen Zweigen seiner Sippe, die er schlieBlich im Donauraum 
fand. Doch lassen wir ihn selber sprechen: 
"An einer Karte aus dem Südosten ware ich sehr interessiert. Es 
sollen auch die kleinsten Ortschaften eingezeichnet sein. Die 
von den deutschen besiedelten Gebiete sollen eingezeichnet sein. 
Dazu würe ein Verzeichnis aller Orte mit ihren alteren und neueren 
Namen angenehm. FUr mich, der ich dort nicht geboren bin und nur 
einige Oberbegriffe wie Batschka und Banat kenne, würe es gut zu 
wissen, wo die Ortschaften liegen, wohin sie einst gehörten und 
wohin sie heute gehören. Und jetzt, nachdem ich mit Ihrer Hilfe 
einen Zweig meiner Sippe fand, bin ich natilrlich auch an einer 
Geschichte der Donauschwaben interessiert. ~as können Sie mir 
empfehlen?" 

Inzwischen erhielt ich schon einige Briefe diesen Inhalts, und 
in Zukunft werden die meisten Brief e so lauten. 
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Umso mehr freuen wir uns, das Donauschwabische Ortsnamenbuch jetzt 
anbieten zu können. 

Unserem Mitglied und der Autorin, Frau Isabella R e g é ny i, 
danke ich herzlich für ihre spontane Bereitschaft, die sie be­
kundete, als es gal t, das Werk . . in Angriff zu nehmen und für ihre 
monatelange Arbeit, die sie damit hatte. 

Ebenso danke ich Herrn Prof. Dr. Anton S e h e r e r, der be­
reits 1971 eine deutsch-rumanisch-ungarische Ortsnamenkonkor~ 
danz für das'Rumanische Banat, den Arader Kreis und Sathmar vt!r­
öffe--ntlicht hat, für seine Bereitschaft, das ganze Manuskript 
zu überarbeiten. Sein Verdienst ist es auch, daG die Zahl der 
bei jedem Ort mit mindestens 10 Deutschen im Donauschwabischen 
Ortsnamenbuch verzeichnet ist, und zwar nach den Angaben im 

Schematismus Cleri Administrature Apostolicae Banatus in Jugo­
slavia.. 1935, den amtlichen jugoslawischen Volksziihlungsergebnis­
sen vom Jahre 1931, der Bestandsaufnahme der Deutschen Volks­
gruppe in Rumanien vom 3.Nov.1940 und der amtlichen ungarischen 
Volksziihlung vom Jahre 1941. 

Ebenso danke ich unserem Mitglied Dr. Günter J u n k e r s 
für das Kartenmaterial. 

Möge das erste gesamtdonauschwabische Ortsnamenbuch zu einem 
Schlüssel für konunende Generationen werden, mit dem sie das Tor 
zur Zurechtfindung für die mehrsprachig benannten Ortschaften 
aufschlieBen können, und möge es ein erster Schritt sein, der 
zur Orientierune und Standortbestimmung unerlaBlich ist. 

Darmstadt,im Januar 1980 Wilfried Kniesel 
Vorsitzender des AKdFF 
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E I N F U H R U N G 

Wie und warum kam es zur Besiedlung des Donauraumes mit deutschen 

'.1lenschen nach den Türkenkriegen? 

Die Geburtsstunde des Donauschwabentums setzt mit den erfolgrei­
chen Türkenkriegen (1683 - 1717) des kaiserlichen Heeres ein. 
Das deutsche Volk opferte in diesen Kampfen nach den Worten des 
bedeutenden ungarischen Historikers Gyula Szekfű "Hekatomben 
seiner Söhn~"· Die rückeroberten Gebiete wurden sowohl vom "Leib­
herrn", de~ Kaiser, als auch von den Madjaren (aus staatsrecht­
lichen Gründen) beansprucht. SchiieOlich wurden nur das Banat 
und die Militargrenze unmittelbar dem Kaiserhaus unterstellt. 
Das Madjarentum und das mittelalterliche Deutschtum Südungarns 
waren von den Türken ausgerottet worden. Das Land war verödet 

und fast, wenn auch nicht völlig menschenleer. Die sparlichen 
Bevölkerun6sreste waren entweder autochthone Slawen (im Westen) 
oder Rumanen (im Osten), die ín die entvölkerten Landstriche 
nachgedrungen waren und konnten bei extensiver Viehzucht den 
Boden auch nicht annahernd nutzen. 1690 hatten 34.000 serbische 
Familien unter der Führung des Patriarchen von Ipek (serb. Peé, 
alban. Peje) Arsenije Crnojevié (Arsenius Tscharnojewitsch) Zu­

flucht im Kaiserreich gesucht. Ihnen waren zwischen 1737 und 
1739 weitere Serbengruppen aus Angst var türkischen Repressalien 
nach dem Aufstand der Serben und Albaner1 ) sowie im Zuge des 

österreichisch-türkischen Krieges 1788/17892 ) gefolgt. Leisteten 
sie den ttuldigungseid auf den Kaiser, galten sie als österreichi­
sche Untertanen. Selbstverstandlich verlangte der kaiserliche 
Hof auch Gegenleistungen, namlich den gemeinsamen Feind, die Tür­
ken, zu bekl:únp!en. Allein die Kriegshandlungen zogen sich jahr­
zehntelang dahin, die zufluchtsuchenden Serben kehrten nicht 
nach Altserbien zurück und weiteten ihren Volksboden machtig 
nech !Joró.en aus. 

Eine landwirtschaf tliche ErschlieOung der verwüsteten Liinder war 
von Viehzüchtern und Kriegern nicht zu erwarten. ósterreich 
brauchte Bauern, var allem deutsche Bauern und Handwerker, die 
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<len Wagemut hatten, die Landschaften am Mittellauf der Donau und 
ihrer Nebenflüsse, von der Haab im Nordwesten bis zum Eisentor 
am südöstlichen Karpatenbogen, vom Uberlauf der TheiB bis zur 
Saweniederung Bosniens im Süden im 18. und 19. Jahrhundert zu 
besiedeln. Das war eine Voraussetzung für eine militarische 
Sicherung und einen wirtschaftlichen Autbau. Ub im Hanat, im 
Batscher Land (der Batschka), in der Schwabischen Türkei, im 

Ufner Bergland, im Schildgebirge oder im Buchenwald (Bakony), 
in Sathmar, in Syrmien, Slawonien oder Bosnien, sie schufen un­

ter unsaglichen Opfern aus versumpftem oder verstepptem ódland 

die spríchwörtliche Kornkammer Mitteleuropas. 

Die österreichische Bevölkerungspolitik erfolgte nicht nach 
nationalistischen, sondern, im Geiste der Zeit, nach "mer­

kantilistischen" Prinzipien, d.h. die Kolonisten sollten dem 

Staat einen möglichst groBen wirtschaftlichen Nutzen bringen. 
Man brauchte viele Siedler. Es wurden aber nicht nur Deutsche 
angeworben, sondern auch Madjaren, Slowaken, Ruthenen (Karpaten­

Ukrainer), Rumanen, Kroaten, Bulgaren, ltaliener, ja sogar 
Spanier. Mit den Deutsch-Lothringern waren auch Franzosen nach 
Ungarn gezogen. So entstanden vor allem im Banat und in der 

Batschka multinationale Provinzen, in denen die Volksgruppen 

bis zum Ausbruch des 2. Weltkrieges friedlich zusammenlebten. 
Wenn Deutsche mit Vorliebe angeworben wurden, so nicht wegen 

ihrer Nationalitat, sondern wegen ihrer Zuverlassigkeit, ihrer 
Loyalitat, ihrer Zugehörigkeit zum Katholizismus (erst unter 
Josef lI. wurden Protestanten bevorzugt) und vor ellem wegen 

ihrer wirtschaftlichen Tüchtigkeit als Bauern und Handwerker 
und weil man durch ihr Vorbild auch die anderen Völker des Rau­

mes zu rationeller, fortschrittlicher Arbeitsweise aneifern 

wollte. Noch in den Zwanzigerjahren des zwanzigsten Jahrhunderts 

schlug ein jugoslawischer Parlamentsabgeordneter vor, Donau­
schwaben nach Südserbien und Mazedonien umzusiedeln, damit die 
Bewohner jener Gebiete von <len Deutschen moderne Arbe·i tsmethoden 

und Tüchtigkeit erlernen mögen. 
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Die Ansiedlung der Deut ~ chen vollzog sich in der Hauptsache in 

drei Schüben, dem ersten oder karolinischen (1722 - 1727), dem 

zweiten oder theresianischen (176) - 1773) und dem dritten oder 

josefinischen (1782 - 1787) Schwabenzug. ln Wirklichkeit zogen 

wahr e nd des ganzen 18. Jahrhunderts Deutsche die Donau oder die 

Vrau abwarts und setzten diese Siedlungst~tigkeit bis hoch ins 

19. Jahrhundert, in Bosnien sogar noch Anfang des 20. Jahr­

hunderts fort. 

Seit wann nennen sich die Deutschen aus dem Südosten Donau­

schwaben? 

"Die Bezeichnung 'Donauschwaben• für etwa anderthalb Millionen 

0eutsche, die ihre Heimat bis 1944 in Ungarn, Rurnanien, Jugo­

slawien und Sulgarien hatten, aoe r zurn Teil aucn neute nocn iu 

Ungarn und Rurna nien leben, ist kein dialektgeographischer, son­

dern ein stammeskundlicher, daher aucn ein siedlungsgeographi_­

scher, historischer und volkskundlicher Neme, der spatestens 

1922 gepragt wurae, und zwar mit einer an GewiBheit grenzenden 

wanrscneinlichkeit von RoOert Sieger, dem drunaligen lnhaber des 

Lehrstuhles für Geographie an der Universitat Graz".J) Vorher 

sprach man von Deutscn-ungarn, Südost-Schwaben oder verallge­

meinernd von Banater Scnwaoen. In der Pfalz bezeichnet man sie 

als "Donauaeutsche". 

~ür aie SUdostvölker, vor allem aie Madjaren, Serben und Kroaten 

sowie aie Banater Humanen waren alle Deutschen, aucn die Öster­

reicner, "Schwaben". 'Nie dieser Stanunesneme zur .l:!ezeichnung der 

Veutschen sculechthin wurde, ist im einzelnen noch nicht end­

gültig geklart. Tatsache ist, daB sich nach den Türkenkriegen als 

erste Sta'l\lllesschwaben niedergelassen haben. Wahrscheinlich wurden 

nach diesen echten Schwaben auch die nachrückenden Lothringer, 

Elsasser, Pfalzer, Vorder- und Innerösterreicher, Bayern, Hessen, 

liii ttel- und Ostfranken, Schlesier, Deutsch-Böhmen, Westfalen und 

Schweizer von den Nachbarvölkern so benannt und trotz stammlicher 

Unterschiede als Einheit empfunden und angesprochen. Und in den 

Deutschen des mittleren Donauraumes selbst war schon 1848 nach­

weislich ein "schwtibisches" BewuBtsein wach. 4 } 
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Die Abgrenzung des Donauschwabenturns gegenüber anderen deut­
schen Sprachinseln (Stand 1939) iat nicht einheitlich. Wii.hrend 
Hermann Rüdiger5) die Deutachen der Karpaten-Ukraine zum Donau-

schwabenturn ziihlte, klanunerte ich sie in meiner "Donauschwiibi­
schen Bibliographie 1935 - 1955" aus, weil sie Teile des Kar­
patendeutschtums waren6 >. 

Das Deutschturn Westungarns ist alter als das Donauschwabenturn 
und gehört im Grunde geno:runen nicht zu diesem. Trotzdern wurden 
die westungarischen Stii.dte, Miirkte und Dörfer mit. 10 und mehr 
Deutschen (Stbnd 1941) in das Ortsnsmenbuch aufgenomrnen, weil 
zwischen diesen Deutschen und den Donauschwaben in Ungarn star­
ke familiiire Verflechtungen bestanden und somit alle Orte Rumpf-

1) Kostié, Mita: Ustanak Srba i Arbanasa u Staroj Srbiji protiv 
Turaka 1737-1739 i seoba u Ugarskoj. ln: Glasnik Srpskog 
Naucnog Dru~tva. Skoplje. Bd. VII-VIII (1930). S. 203-234. 
L = Der Aufstand der Serben und Albaner 1737-1739 und die 
Ansiedlung in Ungarn.J 

2) Pavlovié, Dragoljub: Prilog istoriji Kocine Krajine i 
Mihajloviéevog frajkora. In: Glas Kraljevske Akadmije. 
Beograd. Bd. 68 (1904). S. 157 ff. L=Ein Beitrag zur Ge­
schichte der Ko~ina Krajina und des Freikorps Mihajlovié._J 

J) Scherer, Anton: Donauschwabische Bibliographie 1935-1955. 
Das Schrifttum über die Donauschwaben in Ungarn, Rumanien, 
~ugoslawien und Bulgarien sowie - nach 1945 - in Deutschland, 
Osterreich, Frankreich, USA, Canada, Argentinien und Brasi­
lien. München. 1966. S.VIII f. 

Scherer, Anton: 50 Jahre Stammesname "Donauschwaben". Robert 
Sieger und das geistige Klíma der Zwanzigerjahre in Graz. 
In: Südostdeutsche Vierteljahresbliitter. München. Jg. 22 
(1973). s. 169-173. 

4) Scherer, Anton: Einführung in die Geschichte der donauschwa­
bis chen Literatur. Graz. 1960. S. 9 f. 

5) RüdiBer, Hermann: Die Donauschwaben. I. Neme und Entstehung 
desonauschwabentums. In: Handwörterbuch des Grenz- und 
Auslanddeutschtum. Breslau. Bd. 2 (1936). S. 290 f. 

6) Siehe 3). Alle Orte der Karpaten-Ukraine, in denen nach der 
amtlichen ungarischen Volkszahlung von 1941 mindestens 10 
Deutsche geziihlt wurden, sind in meinem Aufsatz "Wieviele . 
Deutsche lebten in der Karpaten-Ukraine?" (In: Südostdeutsche 
Vierteljahresblatter. München. Jg. 28 (1979). s. 276-278) 
verzeichnet, die Zahl der Deutschen bei jedem Ort angegeben. 
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ungarns mit deutschem Bevölkerungsanteil - laut amtlicher Sta­
tistik - berücksichtigt werden konnten. 

Ahnlich waren auch die VerhiH tnisse in Bosnien, Hochkroatien 
und Serbien, wo Donauschwaben neben Deutschen anderer Herkunft 
und anderer geschichtlicher Ve~gangenheit nebeneinander und 
miteinander beheimatet waren. So lebten 1931 in Agram auBer 
den deutschen Bürgern mei st altösterreichisc-her Herkunft viele 
donauschwabische Handwerker, Arbeiter und I nte llektuelle . Auch 
in Belgrad war die Situation ahnlich. Es hatte zwar nicht jene 
Anziehungskrart wie Budapest auf das ungarlandi sche Deut schtum, 
aber auch hier wirkten donauschwabische BeB.!llte, Arbeit er, vor 

allem Ma.urer, aber auch .andere Handwerker, ferner zahlreiches 
Dienstpersonal. In Dalmatien gab es an sich n~cht viele Deutsche, 
Altösterreicher und Donauschwaben, die hier ein wirtschaftliches 
Hof fnungsgebiet sahen. 

Die EntstehQllE und ~ntwicklung donauschwabi­
scher Ortsnamen im Südosten Europas 

Rumanien: 
Das Banat wurde 1718 bis 1779, also sechs Jahrzehnte lang, 
als kaiserliche Provinz verwaltet, bevor es Ungarn einverleibt 
wurde, und hatte daher eine groBe Anzahl deutscher Ortsnamen, 

in erster Linie für jene Dörfer, die neu angelegt wurden. Diese 
Namen sind zum gröBten Teil áuch bis heute lebendig, einige we­
nige sogar mit der amtlich rumanischen identisch. Die deutschen 
Nemen hatten von 1849 bis 1860, als das eigentliche Banat ge­
meinsam mit Batschka und Teilen des Komitates Syrmien ein 
eigenes österreichisches Kronland bildete ("Serbische Wojwod­
schaft und Temescher Banat") wieder amtlichen Charakter. Ein 
beachtlicher Teil der madjarischen oder slawischen Ortsnamen 
wurde entweder von österreichischen Behörden (in der kaiser­
lichen Provinz und in der Milit!irgrenze) oder im Sprachgebrauch 
der Donauschwaben umgeformt, der deutschen Zunge angepaBt. Uber 
die historische Entwicklung der Banater Ortsnamen geben Felix 
Milleker ("Délmagyarország középkori földrajza", seiner "Landes­
kunde Südungarns im Mittelalter", Temesvár 1915) und für die 
neuere Zeit im rumanischen Teil des Banats - Coriolan Suciu 

(
11 Dictionar istorical localit~tilor din Transilvania" = 



- 18 -

Historisches Ortswörter buch Transsylvaniens, Bukarest o.J.) Auf­
schlu!3. }'ür jeáen Ort gibt es mindestens drei Ortsnamen, einen 
ungarischen, rum~nischen und deutschen, in der Regcl aber mehrere, 
in manchen Fallen bis zu drei ungarische und mehrere deutsche 

Varianten. 

Jugoslawien: 

AuBer einigen historischen deutschen Urtsnamen lz.B.: Essegg, 
3emlin, Neusatz, Wei!3kirchen), die nicnt mehr amtlich siná, 

aber im deutscnen Fachscnrifttum rast ausscnlie!3lich verwendet 
werden, gab es im "Unabha ngigen 3taat Kroatien" uná im Serbi­

schen Hanat von 1~41 bis 1945 neoen den amtlicnen serbiscnen 
auch amtliche deutsche Ortsnamen. ln den übrigen Gebieten we.ren 
s ehr viele Namen in ihrer Lautgestalt und in ihrem Tonfall Anpas­
s ungen an die deutsche Sprache. (So wurde etwa aus "Torzsa" "Tor­
schau".) Solche Namen waren nie amtlich, we.ren und sind in Um­
gangs- und Verkehrssprache gang und gabe, ja erscheinen selbst 
in nuchtiteln . Trotzdem suchen wir sie vergeblich in jugoslawi­
schen oder madjarischen Ortsnamenverzeichnissen. Anfang der 
Vierzigerjahre gaben sich die deutschen Ortsgruppen in der Mehr­
zahl der Falle deutsche Ortsnamen, die in Zeitungen verwendet 
wurden und auch heute zum Teil im Schrifttum noch verwendet wer­

den. Sie ko~nten sich aber in vier - fünf Jahren ihrer Verwendung 
in jugoslawiendeutschen Zeitungen nicht in dem MaBe verankern, 
daB man sagen könnte, sie hatten sich durchgesetzt. (Typus "Obern­
dorf" für "Obrovac", "Plankenburg" für "Palanka", "Buchenau" für 
"Bukin" usf.) ilinzu kommen zahlreiche munde.rtliche Ve.rianten, 
die es auch zu identifizieren gilt. 

Ungarn: 

Alten hictorischen Ortsnamen (Waitzen, Fünfkirchen, StuhlweiBen­
burg, Ofen u.a.) steht eine schier unübersehbare Anzahl von Na­

me~ gegenüber, die zwar nie amtlichen Charakter hatten, den Un­
garndeutschen aber gel~ufig sind. Manche sind Lehnübersetzungen 
madj~rischer oder slawischer Namen, anderen fremden, nicht ver­
standenen Sezeichnungen unterlegten die deutschen Ansiedler einen 
anderen Sinn, anderten sie also ab, verliehen ihnen den Lautge­
setzen ihrer jeweiligen :„;undart entsprechend deutsche Endungen 
oder andere lautliche Form. Und da in fe.st jedem deutschen Dorf 
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eine C.."1dere !i~undart gesprochen wird, gibt es für viele Orte eine 
Reihe von Varianten. ;1elche sich durchsetzen wird, bleibt abzu­
warten. (Sei t 1979 haben deutschbewohnte Orte Ungarns das Recht 
auf doppelsprachige Ortstafeln). 

iünzu komrnt noch ein besonderes Phiinomen. Nach dem Muster mad­
jariscner, südslawischer und rwnanischer Namensschöpfer, die 
fremde Namen "nationalisierten", gruben ungarndeutsche Forscher, 
allen voran Anton Tafferner, urkundlich belegte alte deutsche 
oáer deutschklingende Namen aus, übersétzten andere oder pragten 
neue, die selbst den Bewohnern der betroffenen Ortschaften bis­
lang unbekannt waren. Begründung: nicht nur die anderen Nationali­
tiiten, ~uch die Deutschen hatten ein Recht, die von ihnen bewohn­
ten Dörfer deutsch zu benennen. Mehrere, aber nicht alle dieser 
Namen wur:l.en von anderen Publizisten, in einzelnen Fallen auch 
von Forschern übernol!L'Tlen. Hur deshalb, weil auch sie zu identi­
fizieren sind, wurden sie aufgenomrnen. War ihre Verwe.ndung nur 
beim Namensprager nachweisbar, wurden diese Namen mit einem T) 
bezeichnet. 

Die alphabetische Ordnung richtet sich nach dew "Duden, Wörter­
buch geographischer Namen, Europa (ohne Sowjetunion)", Mann­

heim 1%6 • 

.r-rau Irene Pogány (Budapest-Graz) als Kennerin der alten deut­
schen ~ezeichnungen für Ortsteile in Ofen (tludaJ, und dem un­
garndeutschen roundartforscher, Herrn Univ. Prof. Dr. Claus­
Jürgen Hutterer (Budapest-UrazJ, sei für zahlreiche Hinweise 
und Erganzungen im Bereich der mundartlichen deutschen Orts­
namen in Ungarn herzlicher Dank ausgesprochen. 

Den Donauschwaben in aller Welt, besonders aber jenen ihrer 
Nachkommen, denen weder die Sprache der südosteuropaischen 
Heimatlender ihrer Vater und GroBvater noch die Vielfalt der 
mehrsprachigen Crtsnúmen gelaufig ist, aber auch breiten Krei­
een des binnendeutscilen Sprachrawns, nicht zuletzt jedoch 
't/issenschaftlern und Publizisten möge diese .Konkordanz jenes 
Hilfomittel in die Hand geben, das bislang gefehlt hat. 

Univ. Le~tor Prof. Dr. et Mag. phil. Anton Scherer 
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Erlauterung~n zum Ortsnamenverzeichnis 

Abkürzungen 

Kom. 
Kr. 
Bez·. 
Geb. 
n 
ö 
s 
w 
nw 
sö 

Komj_ tat 
Kreis 
Bezirk 
Siedlungsgebiet 
nördlich von 
östlich von 
sildlich von 
westlich von 
nordwestlich von 
südöstlich von 

J 
u 
R 

N­
O­
S-
11-
NW­
S 0-
Dt. Sch. 

Jugoslawien 
Ungarn 
Rumanien 

Nord-
Ost-
Süd-
We s t-
Nordwest­
Südost­
Deutsche Schule 

Unterstrichen sind die heute amtlichen Ortsbezeichnungen, die 
zusammen mit der vorgestellten Postleitzahl (neuester Stand) 
und dem international üblichen Lli.nderkennbuchstaben H = Ungarn, 
R = Rumanien, Y = Jugoslawien gleichzeitig die gültige Post­
anschrift darstellen. 

Bei allen übrigen Ortsnamen wird auf diesen amtlichen Namen 
verwiesen. 

Die Angaben nach dem =-Zeichen hinter den unterstrichenen amt­
lichen Ortsnamen bestehen aus: 

a) anderssprachigen Ortsnamen 
- frühere Narnensgebungen in der jeweiligen Landes­

sprache 
- deutsch, ungarisch, serbokroatisch, rumanisch 

b) Komitat, Provinz, Republik, Kreis in der jeweiligen 
Landessprache 

e) Lagebeschreibung (ntichstgrö6ere Stadtt Flu6 us~) 
d) Siedlungsgebiet (deutsche BezeichnungJ 
e) Land 
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f) in Klanunern: Zahl der Deutschen nach der amtlichen 
Volkszahlung vom Jahre 1931 in Jugoslawien, 1941 in 
Ungarn ("Personen mit deutscher Muttersprache") bzw. 
nach der Bestandsaufnahme der Deutschen Volksgruppe 
vom ).Nov. 1940 in Rumanien. Bei den 1941 von Ungarn 
besetzten Gebieten Jugoslawiens Batschka und Baranja 
wird das Volkszahlungsergebnis von 1941 als zweite 
Zahl beigefügt, bei den Orten des serbischen Banats 
werden die Angaben des röm.-kath. Schematismus Cleri 
Administrature Apostolicae Banatus in Jugoslavia, 
1935, als Zweitzahl angeführt._Sie bezieht sich also 
nur auf die katholischen Deutschen. Für das Gebiet 
Sathmar standen nur die ungarischen Volkszahlungs­
ergebnisse aus dem Jahr 1941 zur Verfügung. Daher 
ist die Zahl der Deutschen in diesen Orten infolge 
der stark fortgeschrittenen Madjarisierung z.T. 
erheblich geringer als die von den Ortsgemeinschaften 
angeführte. 


